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Gregor Gog 

Vorspiel zu einer 
Philosophie derLandstraße 

Aus den Notizen eines Vagabunden 


Lieber ein ganzes Leben zu gott verfluch- 
tem Dasein in der Gosse verurteilt sein, 
als einen einzigen Tag lang Bürger sein! 



Stuttgart 1928 


Verlag der Vagabunden 
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TIPPELBRÜDER 



Friedrich Wobst 

Was kümmert uns des Himmels Blau, 
was wilde Vogelschwärme. 

Der Weg ist hart, der Wind bläst rauh. 
Tripp-trapp, wir brauchen Wärme. 

Die Stoppelfelder stehn so nackt, 
daß uns die Augen brennen. 

Der leere Magen knurrt im Takt. 

Wo werden wir heut pennen? 

Warum man so durchs Dasein hinkt? 

War' Sterben nicht gescheiter? 

Da — eine stille Scheune winkt! 

Tripp-trapp, tripp-trapp. Los! Weiter! 


Karl Schnog 


/?cy r <//<?<? 


„Ehe nicht alles, mas da als Kultur Geltung genießt, 
von der Erde verschwunden ist, vorher wird man 
einander nicht mehr verstehen!“ 
Dschuang-Dsi 

„Nie diene dieser Welt.“ 

Buddha 


ZUM GELEIT. 

Dieses Buch ist bewußt negativ. 

Das ist mein Trost. 

Wenn einer von Natur zufällig einmal mit wirk- 
lich positiven Kräften ausgestattet worden ist (o, es 
ist ein Unglück!), der kann, wenn die Zeit kommt, 
schließlich nicht anders, als auf diese blödsinnige 
Welt, in der er verstrickt ist, negativ zu reagieren. 
Doch nein, bei Gott, er kann auch positiv reagieren, 
z. B. — wie Hölderlin, um dann vor lauter innerer 
und äußerer Not eines schönen Tages wahnsinnig 
zu werden, oder — vielleicht auch wie Franziskus, 
der zuguterletzt, auf dem Sterbebett, am liebsten 
sein ganzes Werk weggewischt hätte, der allen 
fluchte, allen Päpsten, Priestern und Laien, die 
etwa sein Werk „verbessern” wollten. 

Nun denn — : auch ich bin ein Erbe und habe 
etwas hinzugelernt! 


Möhringen auf den Fildern 


Gregor Gog 


Alle Rechte Vorbehalten 
Den Umschlag zeichnete Theodor Walz 
Druck von Iloloch & Dietz, Stuttgart 
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Am Ende dieser Welt steht ein Irrenhaus. 

* 

Das Negative in Christus- Jesus, das war s, was 
sich auswuehs zum Christentum; sein Positives 
blieb bis auf den heutigen Tag Sehnsucht und 
Traum. 

* 

Das typische Erkennungszeichen der Christen- 
heit (versteht sich: der paulinischen, denn eine 
andere Christenheit hat’s ja noch nie gegeben!) — 
ist der „Pfahl im Fleisch". Um diesen „Pfahl dreht 
sich seit 2000 Jahren des Christen Religiosität — : 
seine ganze Moral- und Sittenlehre, sein Erlösungs- 
bedürfnis und -verlangen: sein ohnmächtiger Wille 
nach Reinheit. Nunmehr scheint aber, als ob seine 
Zeit erfüllet sei; der Weg ist zu Ende gegangen, — 
Erlösung naht. 

Der Pfahl im Fleisch der Christenheit ist alt und 
morsch und faul geworden, über eine kleine, kleine 
Weile, und sie werden von dem geheimnisvollen, 
verhaßten Pfahl, dem Fluch der Erbsünde, wie sie 
sagen, erlöst sein. Gott sei Dank, erlöst sein! Wer- 
den frei sein. Werden rein sein. Ja, rein sein! So 
rein, wie es nur Eunudien sein können. 

Da wird sich Erd’ und Himmel aber freuen! 

Wohlan! 
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Was ist die Kirche? 

Auf eine Rundfrage in Laienkreisen erhielt ich 
bisher die nachfolgenden — wie es scheint allseitig 
auf praktischer Erfahrung beruhenden — Ant- 
worten : 

Die Kirche ist eine Versicherungsanstalt, G. m. 
b.H., für ein ewiges Leben. 

Eine Erziehungsanstalt für geistig Minderbemit- 
telte. 

Patentamt für einfache Volksverdummungsme- 
thodcn. 

Zollamt für Eheleute. 

Garantie-Bank, A.G., für vermögende alte Jung- 
fern und Tanten. 

Finanzamt für Gelegenheitsarbeiter. 

Die Rundfrage wird fortgesetzt und soll sich 
späterhin auch auf einzelne Fachkreise erstrecken. 


Je mehr Sinnlichkeit bei einem Menschen, um so 
feiner und schärfer seine Sinne. 

Geschlechtliche Impotenz ist immer zugleich auch 
seelische Impotenz. 

* 

Der Beichtstuhl ist eine Art Bordell. Die raffi- 
nierteste. Ein Prostitutionswinkel für Seelen. 


Als Jesus auf die „übertünchten Gräber" hin- 
wies, da meinte er den Bürger. Sie rächten sich da- 
für. Aber nicht, daß sie ihn totschlugen, war ihre 
Rache, sondern — daß sie „Christen" wurden. 
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Wir leben heute noch im Paradies. Die „Aus- 
treibung”, wie sie der abendländische Mensch, zu- 
mal der Christ, versteht, ist nur ein Wahn. Der 
Wahn eines Kindes, „das in cler Mutter Stube 
herumläuft, die Mutter mit seinen Augen sieht und 
sagt: ,IA will dein Kind nicht sein, und ich bin es 
nicht!'” 

Hunderttausend Jahre sind keine Kleinigkeit, 
zumal, wenn man sich immer tiefer in den blöd- 
sinnigen Gedanken hinein verbohrt, man sei nicht 
seiner Mutter Kind. 

Die gute Mutter ist in den hunderttausend Jah- 
ren nicht nur beinahe vergessen worden, — das 
Schlimmste geschah erst, als das hcranwachsende 
Kind eines Tages aus seinem Wahn heraus anfing, 
der Mutter „Stube" zu — verändern. 

Sie gefiel ihm nicht mehr. Sie war ihm zu einfach, 
zu natürlich, zu un-schein-bar. Sie war ihm nicht 
schön genug. 

„Man muß doch mit der Zeit mitgehen! Man 
muß doch vorwärtskommen und sich höher ent- 
wickeln! Wozu hat man seinen freien Willen?! — 
Was Natur! Ich bin mehr als Natur!” ... 

Und es begann, die „Stube” der Mutter, alle 
Dinge darin, die lebenden wie die toten, seinem 
Willen gemäß umzukrempeln. „Schöpferisch gestal- 
ten“ nannte es das. Sein Werk aber hieß es Kultur! 

Nun — — : die „schöpferische Gestaltung des 
Werkes” ist soweit gediehen, daß niemand mehr 
sich in der „Stube” auskennt, am wenigsten ihr 
Umgestalter, das Kind. 

Da fing es denn an, von der Austreibung aus dem 
Paradies zu faseln. 
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Eine Bewegung setzt sich zusammen aus Den- 
kern und Nach-denkern. Hinterher trottet das Volk 
der An-hänger. 

★ 

Es gibt eine Bescheidenheit, und man trifft tue 
unter Proletariern mehr denn anderswo, die nicht 
anders als Bescheidenheit von wohldosierten 
Hunden, eine gottserbärmliche ekelhafte Hundebe- 
scheidenhcit genannt werden kann. Befreiung da- 
von scheint ausgeschlossen, es sei denn in Genera- 
tionen und dann nur durch ein anhaltendes Lber- 
mal! von Fußtritten und Prügeln, womit diese Art 
Menschenhund von seinen Peinigern bedacht wird. 


Der Teufel wurde mit dem ersten Bürger ge- 
boren. Daß wir einen von beiden nicht gleich tot- 
schlugen, war unser Sündenfall. 

* 

„Diese" Welt — . Ihre Kraftquelle liegt im Unter- 
leib des Bürgers. 

* 

Goethe: ein sunftes Ruhekissen für die Viel-zu 
Vielen. 

* 


Gewöhnliche Menschen kommen nach neun Mo- 
naten auf die Welt. Bei einigen, selteneren Exem- 
plaren der Gattung Mensch, dauert’s länger. Manch- 
mal sogar 2000 Jahre — wie bei Lenin. 


Lenin ist ein Zeitgenosse Jesu. 

* 

Dichter sind Menschen, die beim „Sündenfall" 
nicht dabei waren. Bei ihnen ist die Nabelschnur 
mit der Welt noch nicht zerrissen. 

* 

Mystiker (Meister Ekkehart. Jakob Böhme) sind 
umgekehrte Dichter. 

* 

„Mystik" — das ist die Dummheit der Anderen. 

* 

Kultur — das ist der verbotene Apfel am Baume 
der Erkenntnis. Der Ursprung in die Kultur, sein 
zeitliches Symbol, ist: das biblische Feigenblatt. 

* 

Gerhart Hauptmann. 

Deutschlands „größter zurzeit lebender Dichter" 
kömmt auf einem cdelrassigen, schneeweißen 
Schaukelpferd kriegerisch dahergeritten. Um Got- 
teswillen, Platz da! 1 

Der Herre Hauptmann trägt ein einfaches, indes 
sehr kleidsames Gewand (warum auch sollte er 
nicht''), das die ganze eindringliche, geheimnisvolle 
Majestät dieses unvergleichlichen Mannes in keu- 
schen und wiederum seltsam klaren Linien, die wie 
von unsichtbaren Schöpferhänden festgehalten 
scheinen, aufzeigt (siehe die Berliner Illustrierte: 
Gerhart Hauptmann in der Sommerfrische auf 
Hiddensee). 
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Alo denn: so kömmt denn der Herre Haupt- 
mann hoch zu Roß dahergeritten. Die mar-cige 
Linke umspannt die Trompete, die .(ebenso mar- 
kige) Rechte, in der die gestrafften Zügel gleichsam 
ruhn, hält annoch. zornig gezückt, ein Holzschwert 
Hoch bäumt das edle Roß; che Trompete aber 
schmettert und wettert: 

Te— rätt— tätt— täää! ! 

„Komm, wir wollen sterben gehn 
in das Feld, wo Rosse stampfen, 
wo die Donnerbüchsen stehn 
und sich tote Fäuste krampfen. 

Lebe wohl, mein junges Weib, 
und du, Säugling, in der Wiegen! 

Denn ich darf mit trägem Leib 
nicht daheim bei euch verliegen. 

Diesen Leib, den halt ich hin 
Flintenkugeln und Granaten: 
eh ich nicht durchlöchert bin, 
kann der Feldzug nicht geraten." 


In Deutschland, so wie anderswo, 
erkennt man die Menschen am Popo: 
die Eenen haben eenen, 
die Andern aber keenen! 


Was ein Beamter werden will, krümmt sich bei- 
zeiten. 
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Wer Liebe sät 

Auf Golgatha, 
da steht ein Kreuz! 

Halleluja! 

* 

Wer auf Gott vertraut, 
hat wohlgebaut. 

Wer den Pfaffen aber traut, 
der ist — oersautl 

* 

Toleranz: das Feldgeschrei der Impotenten. 

* 

In den Himmel kommen die Gottlosen. 

* 

Gott ist überall. Nur für ein Bürgerhirn ist er 
zu groß! 

* 

Mut wächst aus Feigheit, — nährt sich von Feig- 
heit. 

* 

Flucht vor der Gestaltung im Leben — : die mei- 
sten nennen es — Kunst. 

* 

Das Gleichnis vom verlorenen Sohn ist die Vor- 
geschichte jedweden echten Revolutionärs. Die 
orgeschiditel Was nachher kommt, hat noch kei- 
ner zu Ende gelebt. 
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Der „verlorene Sohn” geht wiederum und noA 
einmal in die „Fremde”. Und wird gekreuzigt! 

Das gehört in die Geschichte des „verlorenen 

Sohnes! 

* 

Unfreiheit ist nur eine Untiefe der Freiheit. 

* 

Wo Führer sind, da ist GefolgsAaft. Gefolg- 
schaft aber — : das ist das Kennzeichen des ß 
gers*)! 

* 

Wer Anschauungen hat, sitzt neben dem Lehe 
Wer einen (einen!) Standpunkt hat, sie 
im Leben. 

* 

Menschen „von Standpunkt stehen wackelig- 
* 

Wer in der Kirche ehelicht, bricht die Ehe! Wer 
seine Ehe auf dem sogenannten Standesamt 
schließt, bricht die Ehe! 


Ein Apfelbaum, der auf einem Dache wächst, 
sündigt! 


Zur Erbsünde gehört die Moral. 

■j Bürger = Burger: der zur Burg Ge-hörige, der Ge-folgsac*'- 
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Ein gutes Gewissen : ’s gibt kein schlechte- 

res Ruhekissen! 

* 

Auf daß uns das feine, metaphysische Menschen- 
bildnis vom Eckensteher nicht für immer verloren 
gehe, darum blieb uns (Lob und Preis und Dank 
der Vorsehung!) der Schutzmann erhalten. 

* 

Der Schutzmann ist die wohlgelungenste demon- 
strative Kritik des Menschen an der „Freiheit des 
Willens”. 

* 

Eine geheimnisvolle Verwandtschaft besteht zwi- 
schen Schutzleuten und Hunden. 

Ein ganz triviales Merkzeichen: 

Beide machen oft und zumeist zu gleicher Zeit 
Halt an Straßenecken und Prellsteinen. Der eine, 
um zu pissen, der andere — um zuzugucken. 

* 

Schutzleute und Hunde sind blutsverwandt. 

* 

Wer protestiert — verliert! 


Die „freie” Liebe ist bis in den letzten Nerv 
monogam! 

* 

Adams Sünde war nicht, daß er den „verbote- 
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ncn" Apfel vom Baume der Erkenntnis gegessen 
lmt, sondern, dafi er's bei dem einen bewenden 
ließ. Machen wir’s besser, wir Söhne Adams. Wenn 
schon — denn schon. . 

Der Baum der Erkenntnis und der Baum des 
Lebens — ist ein Baum! 

♦ 

Die Angst vom Vater Adam und der Mutter Eva, 
nachdem sie vom Baum der Erkenntnis gerade nur 
gekostet hatten, liegt den Menschen heute noch in 
den Gliedern. 

Von ihrer „Erbsünde” sprechen sie verschämt. 

♦ 

Probleme muß inan ignorieren. Dann lösen sie 
sich von selber. 

* 

Das Sichwaschcn gehört zum Leben. Der „reine 
Mensch ist das Ideal von Faulpelzen. 

• 

Gartenbäume müssen beschnitten werden. Zu 
Kulturmenschen gehören Kriege und Bürgerkriege. 

* 

Pazifisten sind (ncurasthenische) Kulturgewächse, 
die die Säge des Gärtners scheuen.*) 

* 

Antimilitaristcn und Pazifisten sind zweierlei 
’) Nur scheuen! Erinnere dich der Pazifisten im Weltkriege! 
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Leute. Ein rechter Antimilitarist hat so viel gött- 
liche Kraft und Wildheit in sich, daß er zu leben 
und wachsen vermag, wie’s ihm beliebt. Was 
krank und morsch an ihm ist, stößt er von selber 
ab. Er bedarf Eurer nicht *)! 

* 

Die Dame von heute erinnert mich an ein Bildnis, 
das aus der Kinderzeit her in meinem Gedächtnis 
hängen geblieben ist: das vom gestiefelten Kater. 
Und mit großer Intensität tritt auch der psycholo- 
gische Eindruck jenes Bildes mir wieder ins Be- 
wußtsein: Wie lächerlich doch das Bemühen, dich 
interessant zu machen. Du bleibst doch, was du 
bist — : Tier! 

* 

Im Eidiwald, hodi oben im Geäst eines ur- 
alten Baumes, baumelte ein Mensch. Ein Mann. Ich 
wäre an ihm vorübergegangen, hätte er nicht ein 
Zeichen zurückgelassen: einen an einem Astknor- 
ren aufgespießten Zettel. Auf dem Zettel aber stan- 
den die Worte, bestimmt und mit Nachdruck hin- 
geschrieben : 

Das Eroig-W eibliche zieht uns hinan! 

Es sterben auch heute noch Sokratesse. 

* 

Revolutionäre sind die Vollstrecker von Philo- 
sophien. 

’) Großvater Ilindenburg hat sich Obrisens als ein rechter Stümper 
in seinem Handwerk erwiesen ! 
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Die Welt erobern heißt: seinen Platz in der Welt 
finden. 

* 

Der „neue” Mensch - das ist nur ein Hemden- 
wechsel. 


Man kann nicht nebenher oder „auch geistig 
sein. Geist ist die Luft, in der wir atmen! 


Er opfert sich — hinauf. 


Die Dummheit gehört zum Sündenfall des Men- 
schen. 


Bürger sind Luftblasen an der Oberfläche des 
Lebens. 


Theoretiker sind Leute, die andern unnötige Ar- 
beit machen. 


Idealisten sind Leute, die gerne möchten, was 
andere haben. 


Bildung macht — fett! 
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Die bürgerliche Schule ist die Abortgrube des 
Geistes. 

* 

Die Welt verändern heißt: man rotte den Bür- 
ger aus. Lin und für allemal und daß er nirgendwo 
wiederkehrt! 

* 

Die meisten Proletarier sind Bürger, die um eine 
Generation in der Entwicklung zurück sind. 

* 

Wo der Bürger aufhört, beginnt das Paradies. 

* 


„Lehrer” sind Leute, die vom Wiederkäuen leben. 

★ 

Frauen, die nicht zumindest Strümpfe zu stopfen 
unc eine gute Suppe zu kochen vermögen, eignen 
sich nicht für die Politik! 

* 


„AKtive roiitikerinnen , denen Politik wichtiger 
und notwendiger erscheint als - beispielsweise _ 
e.ner Hausfrau ihr Kochlöffel, taugen nichts für die 


Es gibt hervorragende Politikerinnen, wie es her- 
vorragende Schneiderinnen gibt. 
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Die eine fand keinen Mann, da wurde sie 
„fromm ’; die andre fand einen Mann und wurde 
— „politisch”. 

★ 

Frauen, die Ruth Fisdier oder deren Männer 
Cohn oder Maier heißen, eignen sich nicht für die 
Politik! 

* 

Ich kenne eine Frau, Herausgeberin einer Mo- 
natsschrift, die neben politischen Leitartikeln auch 
sehr gewichtig über „praktische Kindererziehung 
zu schreiben versteht. Als indes einmal ein in ihrer 
Schreibstube spielendes Kind gerade aufs Töpfchen 
mußte, da — da schrie diese „eminent politische” 
Frau durchs ganze Haus jammernd um Hilfe! 


Marx war kein Marxist, und Lenin hat heute 
beinahe schon so wenig mit dem Leninismus zu 
tun, wie Jesus, der Sohn des Zimmermanns, 
dem Christentum. 


Handwerker sind dazu da, daß Kopfwerker le- 
ben können. 


Homo papagei: der Bürger. 

* 

Man muß schon ein großer Lump sein, um anders 
als mit Haß auf „diese" Welt zu reagieren! 


Zwiegespräche mit Geistigen. 

Was tust du? 

Ich übe mich in geistlichen Dingen. 

Ja, aber 

Nun freilich, ich pflanze Kohl dabei! 

Was tust du? 

Ich schaue gerade dem lieben Gott zu, wie er 
Mücken fängt 

Was tust du? 

Ich säe Gras. 

Gras?! Wie kann man nur Gras säen. Ist Gras 
denn etwas Nützliches? Bedenk’ doch, Mensch, wie- 
viel Stunden ihr euch tagüber über unnütze Dinge 
abmüht 

Wieviel Stunden wir uns tagsüber abmühen, daß 
Menscheu eurer Art ein angenehmes Dasein führen 
können. Stimmt! 


* 

Wenn sie nicht politisch sein kann, dann schläft 
sie oder sieht manchmal zu, wie das Volk arbeitet. 

* 

Politikerinnen denken zumeist mit dem Unter- 
leib. 

* 

Sie arbeitet in der Politik, weil sie herausgefun- 
den hat, daß man sich da, so man nichts kann, am 
wenigsten blamiert. 
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Wen Gott lieb hat, dem schenkt er einen langen 
Haß. 

* 

Die Politiker meines Vaterlandes sind am posi- 
tivsten, wenn sic schlafen. 

* 

Philosophen sind Leute, die mit dem Leben auf 
die bequemste Art fertig werden: sie zerdenkens. 

* 

Er hat ein Ziel — das heißt: er hat sozusagen 
eine schwache Lunge. 

* 

Wer am Leben vorbeidenkt, den nennt man einen 
Philosophen. 

* 

Der Mensch beginnt zu sorgen, wo er entweder 
über seine Kraft hungern muß, oder — sich über- 
fressen hat. 

* 

Wer reinlich im Denken ist, den nennt man einen 
Zweifler. 

* 

Zum Revolutionär gehört der Asket. Je weniger 
Asket einer ist, umso ungefährlicher ist er. Wer 
nichts von all dem benötigt, was ein Bürger zum 
Leben braucht, ist unwiderstehlich! 

oo 


Askese ist nur Mittel zum Zweck. Wehe, wer in 
der Askese den Sinn des Lebens sucht! So wahn- 
sinnig hätte sich am Ende nicht einmal der Bürger 
verrannt. 

* 

Breitarschig hingeschweramt, als gehörte die 
ganze Welt ihm — wenn du einen von weitem so 
in der Welt dasitzen siehst, sei versichert, es ist ein 
Bürger! 

* 

Lin breiter Arsch kommt vom „Be-sitzen". Wer 
viel be-sitzt, kriegt ihn, dieweil er ihn braucht. 

* 

Die Entwicklung des Bürgers geht bis zur Er- 

“» vollkommenen Podexes. Alsdann 
folgt das Nirvana. 

* 


Zeit l fln ~ s r wu *. dem muH sie eine 
£eit lang erst mal wurst werden. 

* 

»Äd„°e'krä°,fr i '^ M “ »“■* «b 


Güte, die nicht zur Zeit alle • j 

ranzig. 1 alle Wlf d, wird meist — 
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Die Seele deiner Frau, Katholik? — Dct Hai. 
hat sie. Dein Teil: saftloses Fleisdi! 

* 

Wer dauernd überkodit. den nennt man einen 
Fanatiker. 

* 

Wer nicht die Möglichkeit /um Fanatiker in sich 
hat, der ist ein schlechter Revolutionär. 

* 

Lieber überkochen — und wenn auch das Ci 
faß, der Leib, darüber leer wird — • a ' 8 S 81 ’ 1 " 
kochen. 

* 

Auch der Demagog gehört noch zum Reiolutio 
när. Es hilft nichts: Man muß schon ein ?u . 
Lump auf sich nehmen, sein, um mit der ormt 
heit des Bürgers fertig zu werden. 

* 

Dm Freiheit, gerecht verteilt, ergibt die Gleich 
hext Das heißt, von der Freiheit bleibt danadi 
ur .^ en Linzeinen nicht mehr viel übrig- 
weiß und das Gewußte lebt, der lebt - die Brüder- 
lichkeit. 


vor dem Lebensersatz, als da sind: 
Kirche, Theater usw. Lieber besauf dich mal tuch- 
ll &> wenn — « * >- — i 


wenn du 


. . «.vüCl IA-SOU« u 

genug hast vom Leben! 


24 


’ne Pulle Schnaps schwitzt sich leichter aus, wenn 
einem die Sentimentalität aus den Knochen ge- 
schwunden ist und man’s Leben wieder willig an- 
zupacken bereit ist, als ’ne „gute” Predigt oder 
„so’n schönes Stück vom großen Dichter Goethe”. 

* 

Und langt dir nicht eine Flasche Schnaps, den 
a uf kommenden „ W eltschmerz” klein zukr iegen, sauf 
zweie. Und langen audi zweie nicht, so werde in 
Gottes Namen halt ein Säufer! 

Ein rechter Säufer ist immer nodi Gott wohlge- 
fälliger, als ein dironischer Kirchgänger oder ein 
Theatcrschlecker. 

★ 

Warum, fragst du? 

Nun: man säuft auch als „hoffnungsloser” Säufer 
nicht ohne einen F link en brennenden Schuldbe- 
wußtseins vor dem verratenen Leben; Thcater- 
schlecker und chronische Kirdigänger indes genie- 
ßen in „Schönheit und Andacht und mit heiterem, 
gutem Gewissen”! 

Hoffnungslos ist in Wahrheit nur, wer dem Le- 
hensersatz anheimfällt! 

* 

Auf „Weltschmerz” reagiert man am besten mit 
Welt-Revolution! 

* 

Bürger reagieren auf „Weltschmerz” audi mit 
Sanatorium, Wohltätigkeit und Börsenspiel. Manch- 
mal auch mit Krieg. 
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„Fortiter pecca!” — Das kann doch auf deutsch 
nur heißen: „Wenn du entdeckt hast, daß du ein 

Lump bist, dann sei doch in Dreideiwelsnamen 

schon ein rechter Lump!” — Luther ist gerecht!® 1 ' 
tigt: er hat redlich sein Wort erfüllt. 

* 

Ärzte handeln wie bequeme Mütter: dem sch'' 1 ' 1 ' 
enden Kind steckt man, damit man sei' Ruh ' 
einen Schnuller ins Maul. Nur sind sie scho*' 1 ’/ 
diese Ärzte. Sie nähren sich obendrein vom Sch nl1 
ler-ins-Maul-stecken! 

* 

Der beste Arzt ist die Revolution (Re-evolut'® D |j 
Stellen wir unsere Krankheiten zurück, pf®'!\ r 
wir auf unsere Krankheiten, — werden wir Ü el ? , 
gründliche Revolutionäre. Denn wirklich ges«"' 
kann diese — allgemein kranke — Welt jo c ‘ 
nach gründlichst vollbraditer Revolution. 

* 

„Man muß das Leben mit Isolierhandschuhen 
fassen,” — sagt der Bürger. Und tut’s. 

• 

Wer ohne Isolierhandschuhe lebt, den nennt 
für gewöhnlich leichtsinnig. In besonderen f ‘ ’ 
sagt man Sünder. 

* 

Paradoxe sind leichtsinnige Gedanken. 


Wer will, kann. Wer nichts will, kann nichts. 

* 

„Der kürzeste Weg zu sich selber tührt 
um die Welt herum.“ 

Graf Keyserling 

Kein Wunder, daß so wenige Menschen zu sich 
selber finden. Ich bitt’ Sie, Herr Graf! Wer kann 
bei den unerschwinglichen Fahrpreisen noch diese 
notwendigste aller Reisen machen?! 

* 

Und dann: wer garantiert mir auch, daß ich auf 
diesem „kürzesten Wege” wirklich zu mir selbst 
komme? 

Ich bin doch kein Philosoph, Herr Graf! 

Der kürzeste Weg von sich in die Welt (d. h. hin 
zu den andern „Idi") führt um die „Schule der 
Weisheit” herum. 

* 

Wer seinen Stand im Leben verloren hat, tröste 
sich. Er kriegt als Ersatz — Verstand! 

* 

Selig sind die Armen im Geiste. Es sind die 
Schaffenden. 

Selig die Sanftmütigen, die stillen 1 ragenden, 
die Schuld der Welt Tragenden. 

Selig die Friedfertigen. Dreimal selig die fried- 
fertigen. Es sind die Kämpfer um der Gerechtigkeit 
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willen. Nimmermüde Kämpfer ihr, o meine Brüder 

Sie sollen das Erdreich besitzen. 

♦ 

Das Böse ist ein Korrelat der Unfreiheit, beide 
zusammen aber sind — man könnte beinahe 8®ß® n ' 
das Zeichen des Menschen. Seinen Ursprung * ia ' 
das Böse in jenen „Veredelungs”kunststücken, llK 
der Mensch an seiner Art vornahm und vornii 111111 

* 

freilich, nidit alle Menschen sind böse. ß c * ^ cU , 
meisten Menschen langt 's garnicht so weit, —* 11 U * 
bis zur Bosheit. Boshaftigkeit. 

★ 

\ om Bösen nährt sich der Herrenmensch, 
und Sklavenseelen von dem, was davon ** >r 
bleibt: der Bosheit. 

* 

Nachdem der Mensch glücklich das Böse , j, 
Welt hineinprojiziert hatte, erfand er — gai» z 1 
gerichtig — die Moral. Eigentlich zwei. Der ll e, .'2 I1( | 
Mensch (der als „Subjekt” lebende Mensch) er ;^,n» 
sich seine Herrcnmoral, und der zum Knech* 
„Objekt ) degradierte Mensch erfand sich "" * 
gierend — seine Moral, die sogenannte Sk^ a ' 
moral. 

★ 

., D 'e Lehre von der Moral, samt und sond erS Ae « 
Moral-Lehre aller Zeiten, ist: die Philosoph 6 
Bösen.*) 

*) Richtiger eigentlich um das Böse herum. 


Die Tendenz der Herrenmoral : Wie schaffe ich 
die Bosheit und Tücke des „Objekts” aus der Welt? 

Die Tendenz der Sklavenmoral: Wie schütze ich 
mich am besten gegen „das Böse” in der Welt? 

♦ 

Von Natur harmlose Menschen sind starke, rück- 
sichtslose Hasser. Ihr Hafi ist ihnen aber nicht mehr 
als ein notwendiges Schutzmittel gegen solche, die 
mit einer unqualizierbaren Gemeinheit begabt 
sind. W ozu muß man in jede Gemeinheit „liebend 
herabsteigen”? Vielmehr: sie haben das Wesen der 
Gemeinheit einmal für alle Mal „liebend erfaßt , 
diese von Natur Harmlosen. 

* 

Am Abend kommt für gewöhnlich das \ ergnü- 
gen. Um bis dahin vor langer Weile nicht umzu- 
kommen, arbeitet mancher am Tag „exakt wissen- 
schaftlich”. 

* 

Tagsüber werkt sie mit dem Maul: des Nachts 
werkt sie — auch. 

* 

Vor einem Maul-W erk verblassen selbst die 
Werke solider Hand- und Kopfwerker. 

* 

Die Liebe ist eine Krankheit, — aber die einzige, 
die man mit Vergnügen trägt. 

Verliebte Meuchen lieben mit dem Unterleib, 
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Eheleute lieben zumeist nur noch mit dem Kopf; 
wer recht liebt, der liebet als ganzer Mensch. 

* 

Wer nicht davonläuft, wenn er den Geliebten er- 
kannt hat, wie er ist, der — bebt. 

* 

Verliebte irren zumeist in der Adresse. Darum 
bittet man auch um Entschuldigung, wenn man sei- 
nen Irrtum eingesehen hat. 

♦ 

Wer sich verliebt, ner-liebt sich. Darum tut das 
ent-liebcn hernach so weh. 

* 

Der Mensch ist brüchig. Es gibt weniger Ehe- 
brüche als Brnch-Ehen. 

Ehen werden im Himmel geschlossen, d. h. dort, 
wo cs weder Pfaffen noch Standesämter gibt. 

♦ 

Wem das Verlieben ein Suchen nach dem Partner 
ist, der ver-Iiebe sich gründlich. Ihn schützt die 
Liebe. 

* 

Es gibt Eheleute, die wissen schon am andern 
Morgen nicht mehr, warum sie eigentlich geehelicht 
haben. 


Die meisten Ehen wären glücklicher, wenn sie — 
ungeschlossen geblieben wären. 

* 

Wenn das Verliebtsein lang anhielte, wäre mehr 
Ruhe in der Welt. 

* 

Parteien sind Schicksalsgemeinschaften. Aber 
bis jetzt ist noch jede (hauptsächlich revolutionäre) 
Partei versaut worden durch die, die sich in die 
Parteien drängen, ohne ihr Schicksal zu haben. 
Schmeißt sie endlich einmal hinaus, rücksichtslos. 
Ihre Schicksals losigkeit hemmt dich zeit deines 
Lebens und darüber fort an der Entfaltung deines 
Schicksals, Genosse! 

♦ 

Daß ein Mensch wie Lenin da war, ist die beste 
Garantie dafür, daß es um die Sache des Prole- 
tariats gut steht. 

Wohlan! 

Freilich, freilich, nun er tot ist, haben fürs erste 
die Schmeißfliegen Hoch-zeit. Auch das ist Gesetz. 
Genosse. 

Laß sie. Schmeißfliegen nähren sich von dem, 
was sterblich ist. Erben, hütet ihr das Lebendige. 
Vorwärts! 

* 

Wenn ein Christ betet, so heißt das allemal; 
„Mein Wille geschehe!” 
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„Rußland: der Ausgestoßene Europas. Wenn 
idi nicht irre, stammt das Wort von Lloyd George. 
Es gibt kein besseres Wort der Rechtfertigung für 
Rußland. Waren nicht alle Ausermählten irgend- 
wann einmal Ausgestoßene?! Rußland, allein er- 
wählt von allen Völkern Europas und — ausge- 
stoßen. Ileil dir! 

* 

„O, ich bin überall wohl angesehen und geach- 
tet.” 

Bist du. Aber — : auch der Bauer achtet den Och- 
sen, der ihm den Pflug zieht! 

* 

Theologen sind Leute, die über etwas gelehrt 
reden können, das sie garnicht kennen. 

* 

Gott ist im Himmel. Ja seitdem es auf der 

Erde Theologen gibt! 

* 

Ein Theologe, — das ist einer, der Gott lügt. Jede 
andere Deutung des Nomens ist sinnlos, also falsch. 

* 

Nichts ist vollkommen in der Welt, nicht mal die 

Dummheit. 

♦ 

Echt ist heute nur der Hassende: Es gibt schon 
7u lange nichts mehr, das an dieser Welt noch der 
Liebe wert wäre. 
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Sorge dich nicht, und noch einmal: sorge dich 
nicht. Entweder man taugt etwas, dann lebst du 
gar noch von deinem Hunger, oder — man taugt 
eben nichts, dann aber gehst du auch über und 
trotz aller deiner Sorge und Vorsorge zugrunde. 

* 

Da bildet sich der Mensch ein, zwischen Men- 
schenfresserei und Zivilisation sei eine unendliche 
Kluft des Fortschritts, der Besserung, der Verede- 
lung des Menschengeschlechts und wie die schönen 
Worte alle heißen, ln Wirklichkeit grinst zwischen 
Einst und Jetzt nicht mehr als eine unendliche 
Kluft der Lüge und Schande, eine schier grenzen- 
lose Kluft idiotischer Verdummung. Einst fraß 
man den Bruder auf, den man mordete. Aus Hun- 
ger, weil er einem im Wege war, vielleicht auch, 
weil man herausgefunden hatte, daß Bruderfleisch 
delikat schmeckte. Man machte ganze Arbeit und 
bildete sich um nichts ein, man sei ein Christ und 
komme später einmal in den Himmel. Und jetzt! 
Heute! Im Zeitalter der Zivilisationen? Verflucht! 
Eine Handvoll Unsichtbarer mordet Millionen und 
aber Millionen. Nein, ach nein: man inszeniert 
Kriege; von weichen Klubsesseln aus, bei brennen- 
der Zigarre, hetzt man die Völker aufeinander und 
läßt sie sich gegenseitig abschlachten, abmetzeln. 
Keiner kennt den andern, keiner weiß, was der 
andre ihm getan hat. Warum? Wozu? Sinnlos! 
Zwecklos! — Und jene Handvoll Unsichtbarer? 
Vollgefressene Schläuche, denen das Fett von den 
Bäuchen trieft. Menschenfresser, Kannibalen von 
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einst? Nein, tausendmal schlimmer als diese: Be- 
stien, nichts als Bestien. — 

Deine einzige Groß- und Guttat in tausend und 
tausend Jahren, o Menschenvolk, wird sein, daß du 
dich der Bestien einmal für alle Mal rücksichtslos 
entledigst. Heilige Zeit, da solches geschieht! ! 

* 

Was aus Hunger geschieht, geschieht (ebenfalls!) 
jenseits von Gut und Böse. 

* 

Die Ethik hat ihren Ursprung in einem knurren- 
den Magen. 

* 

Am begabtesten ist der Mensch, wenn er Hun- 
ger hat. 

* 

Der Hunger ist die einzige Tugend des Menschen, 
die beinahe natürlich geblieben ist. 

* 

Sinnvoll wird ein philosophischer Gedanke erst, 
wenn er sich im Kopf einer armen, indes klugen 
Proletarierfrau niederläßt. Meine Mutter sagte mir 
beispielsweise jedesmal, wenn ich zu ihr kam und 
bettelte: Mich hungert, Mutter! — „Leck Salz. 
J unge, so kriegst du Durst!” — über der „abgrund- 
tiefen Weisheit” dieses Wortes hab' ich als Kind 
tatsächlich immer wieder meinen Hunger verges- 
sen. 


Manchem, der lange hungern mußte, war es ein 
Trost, daß er in der Zeit die Engel im Himmel 
singen hörte. 

* 

Wer vor ideologischer Vergiftung geschützt sein 
und sich dem Leben gegenüber ein reines Herz be- 
wahren will, der hüte das göttliche Geheimnis des 
Hungers. 

* 

Die Fettleibigen haben den Sinn des Lebens ver- 
loren, der nicht darin besteht, daß man aus seinem 
Leib einen Komposthaufen macht. 

* 

Wer recht zu hungern versteht, dem lösen sich 
die Rätsel der Welt. 

* 

Selig sind die Hungernden, denn sie werden ein- 
mal alle Verbotstafeln zerschlagen! 

♦ 

Mancher wähnt frei von den Dingen zu sein, 
aber er ist nur ein Schlamper. 

* 

„Der Mensch ist, was er gerne — ißt. Also gibt 
es denn: Schweine, Ochsen, Kühe, Kälber, Gänse, 
Hühner, Katzen, Ziegen, Hunde und andere Ge- 
liere unter den Menschen. Dazu gibt es obendrein 
Menschen, die ausschließlich Salat- und Kohlriiben- 
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Menschen, oder Schlagsahne-Menschen, kurz: vege- 
tabilische Menschen sind. Die letztere Art hat sich 
vor den erstgenannten Arten sehr zu hüten; denn 
diese belieben auch, des öfteren Salate und Kohl- 
rüben zu verspeisen ! 

* 

Der neue Gott, das Kollektiv: dem einen klein- 
ster und gröllter, erster und letzter Lebensinhalt 
dem andern ein Popanz oder ein Schlafmittel mehr 
in der Welt. 

♦ 

Wer zum Leben verurteilt ist, dem ist die Welt 
ein Zuchthaus. Einer wollte mal ausbrcchen: der 
Buddha. 

* 

Was ein echter Katholik ist, der drückte sich be- 
kreuzigend noch an jedem Galgen vorbei. 

* 

Jesus für das Christentum verantwortlich ma- 
chen bedeutet, Marx für die Sozialdemokratie oder 
Lenin für den Leninismus verantwortlich zu ma- 
chen. 

* 

Die Weltrevolution wird sichtbar anheben, wenn 
das Proletariat aufgehört hat, seine unsichtbaren 
Fäden zum Bürgertum hin zu spinnen. 

★ 

Revolten sind revolutionäre Trainings. Wer sich 

durch Niederlagen verblüffen läßt, taugt nicht zum 
Revolutionär. 
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Wo die Liebe aufhört, beginnt das Pflichtbe-. 
wußtsein des Beamten und Gewerkschaftsekretärs 

* 

Wen die Fliege an der Wand ärgert, ist zu grollen 
Taten unfähig. 

* 

Die Kirche oder das Theater fürs Volk. 

* 

Zufälle sind die Aktionen des Unbewußten. 

* 

Brutalität kommt von Feigheit, Frechheit von 
Schüchternheit. 

* 

Der Glaube an die Inkarnation ist der Aber- 
glaube derer, deren derzeitiges Leben sinnlos ver- 
läuft (zuweilen auch die Hoffnung eines Unersätt- 
lichen). 

Wie krank und lebensunfähig müssen che sein, 
denen das Leben eine Kunst ist. („Mazdaznan. ) 

★ 

Der Papst: der sichtbare Stellvertreter des „Für- 
sten dieser Welt \ 

* 

Wenn der Bürger „Frieden” schreit, so heißt das: 
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Es gibt eine perverse Gottgläubigkeit, ihr Träger 
ist das Christentum, das in einer Zeit, in der aber 
Tausende Menschenbrüder schlimmer denn Hunde 
und Schweine hausen müssen, Kirchen und Bank- 
häuser, anstatt Wohnungen baut. 

* 

E’s müßte meines Erachtens wissenschaftlich nadi- 
gewiesen werden können, daß Wanzen und Läuse 
nicht vom lieben Gott geschaffen worden sind, son- 
dern vom Bürgertum. Aufgabe der Wissen- 

schaft wäre es zudem, erhellend jene Gründe und 
Hintergründe darzutun, welche das Bürgertum zur 
Erschaffung dieser immens gefährlichen Tiere ver- 
anlaßt hat. Ich halte es jedenfalls nicht für unwahr- 
scheinlich, daß mit dem letzten Bürger auch die 
letzte Wanze und die letzte Laus aussterben wird. 

♦ 

Ein Revolutionär ist einer, der — vielleicht mit 
30 Jahren — eben Kind geworden ist. Verstehe das, 
wer kann. 

* 

Gar mancher hat ein unnennbar großes weites 
Herz, darin die ganze Welt Platz fände, aber lei- 
der, das Tor, der Kopf, ist zu klein, daß sie hinein 
könnte. So bleibt sie draußen. 

* 

Die tausendblättrige Rose ist — gelinde gesagt — 
eine Variation der Heckenrose. Der sogenannte 
Kulturmensch ist auch nur eine Variation, und 


zwar die des sogenannten Urmenschen, will heißen 
jener in den Gezeiten geschehenen Schöpfung, die 
Mensch heißt. Tausendblättrige Rose und Kultur- 
mensch sind vom Schöpfungsgesetz, dem Gesetz 
der Entwicklung, ausgeschlossen ; ihr Gesetz ist das 
der — Konstruktion! 

* 

— : „Sammelt Euch keine Schätze, die der Rost 
auffrißt, noch die Motten verzehren oder die Diebe 
ausgraben und stehlen können. 

Darum: kommet her zu uns alle, die Ihr müh- 
selig beladen seid! Wir wollen Euch erleich- 

tern!” 

* 

Die — wie man so sagt — Gebildeten kranken 
alle an einer unsichtbaren Elephantiasis (das Er- 
gebnis ihrer „Bildung”). Die Erforschung dieser für 
das ganze Menschengeschlecht so unheilvollen — 
weil unheiligen — Krankheit und ihre Unschädlich- 
machung gehört mit zur historischen Aufgabe des 
revolutionären Proletariats. 

* 

Der Mensch ist gut! solange niemand seinen 

Freßnapf anrührt. 

★ 

Der Mensch weiß immer am besten, wie er 
sein soll, wenn er sich von dem, der er sein soll 
(d. h. dem, der da ist, der er ist), am weitesten ent- 
fernt hat. 

Das nennt man dann Idealismus. 
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Die größten Idealisten waren noch immer die 
größten Unmenschen. (Jesus war kein Idealist! 
Anmerkung für Christen.) 

* 

Fritz Ebert — : „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben der deutschen Sozialdemokratie. 

* 

Manch einer heiratet aus dem gleichen Grunde, 
aus dem heraus ein andrer Selbstmord begeht. 

» 

Auf allen Verbotstafeln, die in meinem lieben 
Vaterlaudc wachsen, blühen und gedeihen, steht 
bei Licht besehen eigentlich immer nur das Line, 
nämlich: 

Zu leben verboten! 

* 

Man proklamiere einen durchschlagenden Gene- 
ralstreik der Dienstboten (die moralischen Gründe 
dazu sind jederzeit gegeben)! 

Ergebnis: der Bürger stirbt aus — : er verhunger 
oder geht in seinem eigenen Dreck zugrunde! 

* 

Das beste Mittel, alle „Autoritäten” auf einmal 
los zu werden, ist: sich selber eine Autorität wer- 
clen / 

* 

Es gilt das ehrliche Eingeständnis: das kläglich«’ 
Fiasko der deutschen Novemberrevolution ist i® 
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Schuldbuch des deutschen revolutionären Proleta- 
riats nachzutragen. Nicht am Bürgertum, auch nicht 
über dem Judaskuß einer von allen Göttern ver- 
lassenen Sozialdemokratie ist die deutsche Novem- 
berrevolution gescheitert, sondern einzig und allein 
an der unglaublichen Naivität der zur deutschen 
Revolution „Berufenen”! Haben sie, haben wir 
nicht alle einmal irgendwie an die Möglichkeit 
einer Revolutionierung des Bürgertums, die ge- 
samte Sozialdemokratie einbegriffen, geglaubt? 
bind haben wir aus diesem Glauben heraus nicht 
eben gerade versäumt, einen revolutionären Ak- 
tionsradius zu ziehen, wie er dem damaligen Ver- 
langen des deutschen Volkes würdig gewesen wäre, 
ihm entsprochen hätte? Wir haben, jawohl, wir 
haben! Das Erbe, das heißt das Gift eines 2000jäh- 
cigen „Christentums" im Blute und in den Knochen 
haben wir ganz einfach die kleine Tatsache ver- 
gessen, daß „ die Sünde mider den Geist nicht und 
me und nimmer oergeben werden kann"! 

* 

Gottlosigkeit ist die erste Voraussetzung für die 
brkenntuis Gottes. Vom Unglauben (der Atheisten) 
bis zur Gottlosigkeit nachtet die Tiefe und Einsam- 
keit eines Weltmeeres. 

* 

h)ie deutschen Parlamentskommunistcn haben 
en „Durchfall". Kein Wunder! Das kommt von 
' e jn allzu bürgerlichen Leben, das sie alle insge- 
heim führen. Überhaupt: schon ihre Lebensführung 
lst so ganz und gar nicht — „leninistisch"! 


43 



Den Intellektuellen erkennt man daran, daß er 
alleweil „nur-gcistig” ist. 

Erst der bewußte Proletarier ist der ganz und 
gar unbürgerliche Mensch. 

k 

Nichts scheut der Bürger mehr als die Haltlosig- 
keit: er fühlt sich nur wohl am Pfahl, „gut’ ange- 
bunden. Das ist und nennt er dann seine Freiheit. 

Schade, daß wir ihm seine „Sicherheits-Pfähle 
nicht belassen können. 

* 

„Ward die Welt nicht eben vollkommen?" So 

hat noch jeder— wohl ein wenig ungläubig erst,dann 

aber beseligt aufgeatmet, der heimgefunden hat 
zu sich selbst! 

* 

Revolutionäre riechen nach Freiheit. Ja — , selbst 
in einer Purtci wie der kommunistischen riedit man 
sie noch heraus. 

* 

„Diese” Welt ist aus lauter Banalitäten aufge- 
baut. Man merkt's eigentlich erst so recht, wenn 
man sie abbaut! 

* 

Die Ungläubigen haben vor den Gläubigen zum 
mindesten eines voraus: die Ehrlichkeit, im Den- 
ken und im Tun! 
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Atheist wird einer aus Gründen des guten Ge- 
schmacks und der Sauberkeit — nicht aus Erkennt- 
nis. Die Sauberkeit im Haushalt der Seele gebietet, 
daß man einen Trennungsstrich zieht zwischen der 
durch und durch verlogenen Gottgläubigkeit eines 
Maulchristentums und einer anderen, im Grunde 
namenlosen, weil echten, Gläubigkeit. 

(Ich spreche nicht von den Anhängern des Atheis- 
mus!) 

★ 

Der große Politiker ist so eigentlich der Anti- 
pode des religiösen Genies, aber gerade darum 
sein schicksalverhuftcter Zwillingsbruder, — sein 
Verwirklicher. Der „gottlose” Lenin ist’s, der, das 
kann heute schon gesagt werden, den Substanzge- 
halt der Lehre Jesu für die Menschheit gerettet hat ! 

* 

Der „liebe Gott" hat immer — beinahe densel- 
ben Standpunkt wie die Christenheit. Das ist auch 
auf dem 64. deutschen Katholikentag in Stuttgart, 
am 23. August 1925 n. Chr., wieder einmal ganz 
besonders hervorgehoben und betont worden: 

„Die Republik müsse man als die vom Volk und 
von Gott gewollte oder zugclassenc Staatsform 
und Obrigkeit anerkennen. Man müsse treu zur 
Verfassung stehen, wenngleich eine Revision (der 
gottgewollten Ordnung?! G.) in manchen Teilen 
für wünschenswert zu erachten sei.” 

Also! I 

* 

Auf welchem Standesamt mögen wohl Adam und 
Eva „geehelicht” haben? 
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Wer sich in keine Gefahr begibt, macht keine 
Erfahrungen. 

* 

Wenn die Menschen aus Nächstenliebe, Faulheit 
und Feigheit zu lange verabsäumt haben, einander 
zu ohrfeigen, so besteht Kriegsgefahr, oder es bricht 
ein Krieg aus. Darum: Wenn dir jemand eine Ohr- 
feige geben will, halt' still; denn erstens hast du 
sie ganz sicher verdient, und zweitens kann dir 
gar keine günstigere Gelegenheit geboten und ge- 
geben werden, dich als Pazifist zu bewähren! 

* 

Wer keine Kritik mehr verträgt, fängt an zu 
altern. Weh ihm! 


Wer durch Not und Leiden mürbe wird, taugt 
nicht viel. 

* 

Eine Ehe mit viel Eifersucht auf beiden Seiten, 
hält gut zusammen. 

* 

Wo du nicht liebst, da nimm diese deine Schuld 
auf dich und geh vorüber. 

* 

Wer nach Gemeinschaft strebt, täuscht sich zu- 
meist über das Ziel. Denn das Ziel heißt — Ein- 
samkeit. 


Der ist der Reichste, der am wenigsten zum 
Leben benötigt. 

* 

Diebe und Mörder sind die Geheimpolizisten der 
..ewigen Gerechtigkeit”. 

* 

Mit dem Glauben ist’s in dieser Welt wie mit der 
Moral; man darf ihn nur zum Schein haben. Wer 
ernst raadit damit, ist ein Tölpel. 

* 

Du sollst dir von Gott kein Bild machen, denn 
in Wirklichkeit ist Gott nicht. „Gott ist das leben- 
dige Märdien.” (Peter Hille.) 

* 

Not lehrt denken. Sie kann aber auch verdum- 
men. Dann nennt man's beten! 

* 

Strafe rechtfertigt. Jedes Kind weiß das; schade 
nur, daß es mit den Jahren meist wieder vergessen 
wird: Es gäbe gar bald mehr „Zerbrecher” als „Ver- 
brecher” in der Welt. 

* 

Strafe rechtfertigt. Was für eine lächerliche Ge- 
sellschaft sind doch diese Prügel Pädagogen bis hoch 
hinauf zu einem Staatsgeriditshof! 

* 

Feigheit ist ein Kulturergebnis. 
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Es gibt keinen gefährlicheren Weg als den Weg 
zur Wahrheit. Wer ihn geht, schwebt in Lebens- 
gefahr, allezeit. 

* 

Dem Leben, komme es woher es wolle, stille 
halten, standhalten. Kämpfend standhaltcn, — 
gleich einer J ungfrau in der Brautnacht. Leben will 
erlöst sein, genau so wie du. Es nützt nichts, vor 
ihm davonzulaufen. Es heftet sich an deine Rock- 
schüße; es nimmt dich schließlich an den Kragen. 
Dann gibt’s Konflikte, Unglück und Leid und 
Kranksein. — Alles Leben will gelebt sein, alles 
Leben will erlöst sein. Stille halten, standhalten! 
Kämpfend standhalten. — Das Leben leidet Ge- 
walt; doch: nur die Gewaltigen reißen es an sich! 

* 

Man soll nicht die Gegensätze, weder die in einem 
Menschen selbst noch alle zwischen ihm und der 
Welt vorhandenen, weghaben wollen oder auszu- 
gleichen trachten. Denn zwischen den Gegensätzen 
atmet das Leben. Zwischen den Gegensätzen, da 
brausen die Wasser des Lebens durch die Unend- 
lichkeit des Raumes. 

Lern’ schwimmen, Mensch! 

★ 

Die Wahrheit kann man nur erleiden. Ein trif- 
tiger Grund mehr, daß die Menschen ihr aus dem 
Wege gehen. 

* 

Nur der Mensch, der Gewalt leidet, wächst und 


wird zu dem, der er sein soll. Aber wir w r ehren uns 
mit Widergcwalt gegen alles, das uns eigenmächtig 
beschneiden und den Ablauf unseres eingeborenen 
Lebensgesetzes hemmen und lähmen will. 

Merkt's euch! 

* 

Der Kern, aus dem ich mich herauslebe, bleibt 
mein Ziel. Ein anderes Ziel — weiß ich nicht. 

* 

Selbstbeherrschung. Welche Gier steckt in dem 
Wort. Lebe im Maß deiner Kräfte; laß dich durch 
nichts herausbringen! Sei dir ein guter Freund und 
nicht dein eigener Tyrann! 

★ 

Je unsinnlicher eines Menschen Dasein ist, um 
so sinnloser ist es. 

* 

Sittlichkeit ist kranke Sinnlichkeit. 

* 

Keuschheit — : Paulus repräsentiert die Un- 
keuschheit, Maria Magdalena hingegen ist keusch 
geblieben, obwohl sie Dirne war. 

* 

Die ..Guten" und die „Bösen". 

Zuerst bricht man einem Menschen das seelische 
Rückgrat, nachher, wenn so eine rückgratlose Krea- 
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tur seine vergewaltigte Natur behauptet, nennt 
man ihn einen Verbrecher, — sperrt ihn ein oder 
schlägt ihn tot. 

* 

Wer sich eines solchen Menschen annimmt, wird 
ebenfalls totgeschlagen. Punktum. 

t 

* 

Die Furcht — das mondsüchtige Kind der Phan- 
tasie. 

* 

Wer Unglück vermeiden will, der strebe nicht 
nach Glück, d. h., der hänge sich ja nur beizeiten 
an den nächsten Baum! 

* 

Wer mit sich selbst nichts Rechtes anzufangen 
weiß, der hat noch immer die allermeiste Begabung 
für die Gemeinschaft. 

* 

Willst du dein Schicksal überwinden — lebe es. 
Freiwillig. Sonst lebt es dich, wirst du gelebt! 

* 

Mein Schicksal ist Mensch zu werden. Fürwahr, 
eine ungeheuerliche Aufgabe, wenn ich nur auf die 
paar tausend Jahre meiner geschichtlichen Vergan- 
genheit zurückblicke! 
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Die Kraft des Bösen ist unsere Dummheit. Die 
Dummheit ist des Menschen Kardinaltugcnd. Da- 
rum ist niemand gut denn Gott! 

★ 

Je mehr Kultur einer hat. um so dümmer steht 
er dem unmittelbaren Leben gegenüber. 

* 

Hübschen Frauen soll man nicht unter die Haut 
gucken wollen, auch soll man eine hübsche Frau 
nicht sehen wollen, wenn sie allein ist, so ganz 
allein unter sich. Denn da beginnt die Enttäu- 
schung. 

* 

Ich bin ein Mensch. Wer dürfte das sagen, ohne 
in Scham zu erbeben vor dem letzten und elend- 
sten, dem aller seiner heiligen Menschenrechte be- 
raubten Bruder unter uns! ! 

* 

Die Welt ist ein großer Käfig. Wie das darin 
lärmt und zwitsdiert und quiriliert — wie in einem 
Vogelkäfig. Einige hocken bös und finster in einem 
Winkel und sinnen auf Freiheit — andere, die des 
Singens und Quirilicrens oder des Essens oder an- 
derer Beschäftigungen müde geworden sind raufen 
sich. Ein Sperber verzehrt gerade gemütlich einen 
Sperling. Protest, Schimpfen und Schreien dagegen 
aus allen Ecken! Beherzte Scharen rüsten sich zum 
Kampfe. Währenddes fliegen wieder andere zeit- 
weilig immer wieder mit dem Kopfe voran gegen 
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die Gitterstäbe: Vielleicht, daß sich dieses ganze 
jämmerliche Gefangensein letzten Endes doch noch 
als Täuschung erweist. Aber es ist keine Täuschung! 
Wir alle sind eingesperrt und eingeschlossen in der 
Welt gleichwie in einem Käfig. — 

* 

Das Böse (Satan) ist die Wurzel, das Gute (Gott) 
ist die Krone des Lebens. 

* 

Die erste Forderung der Gerechtigkeit ist, daß 
man seine eingeborenen Lebensrechte wahrt, unter 
allen Umständen, auch unter den schlimmsten und 
widrigsten Verhältnissen, — nötigenfalls jedem ge- 
hörig auf die Finger klopft, dem nach fremden 
Hechten gelüstet. Wer Lebensrechte aufgibt, wer 
seine Lebensrechte sich nehmen läßt, verstößt ge- 
gen die Gerechtigkeit. Wer Lebensrechte aufgibt, 
begeht Selbstmord an seiner Seele. 

* 

Unsere Erfahrungen — das sind immer wieder 
die erneuten „Beweise" für ein schon längst Ge- 
wußtes. 


Unsere Erfahrungen machen wir nicht unsrer 
Seele zulieb. Oder doch, wir machen sie der Seele 
zulieb: Die Seele — der vorbewußte Wisser in uns. 
die „Mutter Gottes“ — verlangt nach Bewußtsein / 
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— : „Gehst du zum Volke — vergiß die Peitsche 
nicht!" 

„Zu Befehl, Exzellenz!" 

★ 

Lasterhaftigkeit ist die Voraussetzung für einen 
späteren Zustand, der Tugendhaftigkeit heißt. 

* 

Der Weg zur Wahrheit ist mit Trrtümern ge- 
pflastert. 

Wer aus der Fremde heim will und sich scheut, 
in die Irre zu gehen, der findet nie heim. 

Wer sich scheut zu sündigen, stört seine Entwick- 
lung. 

Sündigen heißt freilich — fehlgehen. 

* 

Ein Märdien. 

Es war einmal eine Zeit, da kam der Mench als 
Mensch auf die Welt. Es ist schon lange her. Heute 
kommt der Mensch als Proletarier auf die Welt 
oder als Bürger. Niemand mehr in der Welt weiß, 
was das ist, ein Mensch. _ ._ . 

Es war aber einmal einer, in unserer Zeit, ein 
hochgeborener und hochgelehrter Herr. I rofessor 
in Tübingen, der entdeckte wieder, was das ist, ein 
Mensch. Der legte selbigen Tages seine I rofessur 
nieder. 
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Eine weitere Äußerung des Professors zu seiner 
Entdeckung ist nicht bekannt geworden. Nur die- 
ses: 

Die Frau des Professors erstattete Anzeige bei 
der Staatsanwaltschaft wegen Unzurechnungsfä- 
higkeit und Gemeingefährlichkeit ihres Mannes, 
Gleichzeitig reichte die Frau an eine andere, hier- 
für zuständige Stelle die Ehescheidungsklage ein, 
in der es so zuging: . . Es wird ersucht, eine 
schwache Frau gegeu die Gewaltakte eines Mannes, 
worunter jene obig geschilderte leichtsinnige Amts- 
niederlegung zweifellos zu rechnen ist” usw. usw. 

• • Nachdrücklichst möchte ich noch darauf hin- 
weisen, daß ich keinen Wert darauf lege, die Frau 
eines Mannes zu sein, der nicht zum mindesten 
eine ordentliche Professur inne hat“ usw. usw. 

Die Staatsanwaltschaft nahm nach alledem Ver- 
anlassung, den Wiederentdecker des Menschen 
Hals über Kopf in eine Irrenanstalt einzusperren. 

Also ist denn die vieltausendjährige Frage noch 
immer ungelöst: 

Was ist das — ein Mensch? 


uen hat, weder den Käfig demoliert, darin er ge- 
fangen gehalten wird, noch den Menschenbestien 
etwas zuleide tut, die seinen Gang in die I' reiheit 
mit brutalster Gewalt zu verhindern trachten. 
Wer dem Proletariat in seinem Kampfe um die 
Freiheit Gewaltlosigkeit predigt, „ohne ihm gleich- 
zeitig alle Mittel der Gewalt in die Hand zu spie- 
len, auch die letzten und rücksichtslosesten, so daß 
es dieser Mittel am entscheidenden läge nicht mehr 
bedürfte” (Alfons Paquet) — ist ein Schuftig 

Aber es sind garnicht die Gewalt„losen , die 
Freien, die dem Proletariat auf seinem Wege Ge- 
waltlosigkeit predigen, sondern — die Gewalt- 
tätigen. Es sind die Henker und Bluthunde der 
Sklavenhalter, — es ist das Bürgertum selbst in sei- 
nen bewußtesten, d.h. verschlagensten Exemplaren. 

Unter den Händen des Bürgertums wird selbst 
Gott zum winselnden Hund, und das heiligste 
Wort, von einer Bürgerfresse gemauschclt, wird zu 

Gift und Dreck! 

* 


* 

Mit dem Begriff Kultur belegt der Bürger dieser 
Welt alles, was er schafft, d. b. alles, was er sidi 
schafft, um sich über die Sinnlosigkeit seines Da- 
seins hinwegzutäuschen. 

* 

Wer dem Proletariat auf seinem Wege zur Frei- 
heit Gewaltlosigkeit predigt, ist wie einer, der will, 
daß ein eingefangener und gezähmter Stier, der 
sich zuguterletzt auf seine göttliche Freiheit beson- 


„lm Schweissc deines Angesichts 
sollst du dein Brot essen.“ 


Der Fluch Jahwes galt zu allen Zeiten nur für 
jenen Teil der Menschheit, der heute mit dem Na- 
men Proletariat gekennzeichnet ist. Ausgenommen 
vom Fluch des Judengottes waren z. B. noch immer 
Wucherer und Schieber und nicht zu vergessen 
die Pfaffen. . „ . . 

So „bete und arbeite” denn du nur in Ewigkeit 
weiter wie bisher, du Arbeiter! Prolet. Denn je 
mehr du arbeitest und betest, und je weniger du 
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vor lauter Ekel ob deinem „gottverfluchten” Dasein 
zu essen begehrst, um so behaglicher vermögen die 
andern im Schweiße deines Angesichts dein Brot 
zu essen. Um so besser auch schmeckt es ihnen. 
Und um so speckbäuchiger und feister werden sie 
— und frecher und frecher. 

Hier ein paar klingende Zahlen, Prolet, die du 
im Schweiße deines Angesichts erschufest: 

Jahresaufwand der Bezüge der Erzbischöfe, Bischöfe 
und Mitglieder der Domkapitel nach einem bayrischen 
Gesetzentwurf: 

1 mal 36000 Mark Erzbischof München RM. 36000.— 

1 mal 27000 Mark Erzbischof Bamberg RM. 27000.— 

6 mal 18000 Mark übrige Bischöfe RM. 108000.— 

3 mal' 2000 MaA 1 Zula 8 c 'UrWeihbisch. RM. 9000.- 
16 mal 9600 Mark Dignitäre RM. 153600.— 

68 mal 72ii0 Mark Kanoniker RM. 489600 — 

34 mal 1000 Mark Wohnungsgeldzuschuß RM. 34000.— 

Entsdieide dich! 

* 

Eber der gewissenhaften Befolgung des Gebotes 
seiner faulenzenden Pfaffen: „Bete und arbeite!”, 
hat beinahe der größte Teil der Menschheit das 
Heil seiner Seele „zer’betet und „ver'arbeitet. 

* 

Die Frommen erkennt man am schiefen Blick. 

* 

Die Menschheit — : das ist der Siindenfa 11 des 
Menschen ! 

* 

Wer denkt, verwandelt sich. 

* 

Als die europäischen Neger Mulatten geworden 
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waren, wurden sie inue, was sie verloren hatten 
: So entstand die „völkische Trage . 


* 


Jesus, der Sohn der Maria, sprach: „\\ er sich 
sehnt reich zu sein, ist wie ein Mensch, der bee- 
wasser trinkt: jemehr er trinkt, um so dur fV_ger 
wird er; und er hört nicht auf zu trinken bis er 
zugrunde geht”. (Mohammedanische Legende.) 


Wir leben im Endgericht zweier Jahrtausende. 
In der her auf dämmernden neuen Zeit wird der 
Mensch an seinem mißratenen Ebenbilde, dem 
Christen, als einem vom Leben Verworfenen nur 
noch mit Scham vorübergehen. 

Der Menschheit Erlösungsstunde aber wird sein, 
wenn die Zwei Eines geworden sind: 

Christus und Judas. 
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